
Zum Beispiel Barbarita: 
Ein Indio - Mädchen wird Katechetin und Gemeindeleiterin 

 
 
1963: Barbarita war gerade 14 Jahre alt, als sich in ihrer Comunidad (“Weiler”) die Nachricht verbrei-
tete, dass neue Priester nach Bambamarca gekommen waren, die ganz anders als die bisherigen waren. 
Einer der drei neuen Priester ging sogar zu Fuß zu den Comunidades (Indiogemeinschaften). Dort 
sprach er über Jesus, er hörte sich die Probleme der Leute an und er schlief sogar in deren Hütten. Ob 
das mit rechten Dingen zuging?  Barbarita wurde neugierig.  
 
Ein Jahr später war sie noch mehr überrascht. Sie hörte von zwei jungen verheirateten Männern, die 
nun anders waren als vorher. Wie viele andere Männer auch, hatten sie gerne getrunken und Coca ge-
kaut, so dass von dem bisschen Geld nichts mehr für die Familie übrig geblieben war. Ihre Frauen hat-
ten die ganze Arbeit zu verrichten, dazu die Erziehung der Kinder; Prügel waren für sie die angemes-
sene Form der Kommunikation mit den Frauen gewesen, echte Männer eben. Nun aber waren die bei-
den ganz verändert. Sie hatten an Kursen der Pfarrei teilgenommen und jetzt waren sie “neue Men-
schen”. Bald lernte Barbarita selbst einen solchen “neuen Mann” in ihrer eigenen Comunidad kennen. 
Er erzählte ihr mehr von den Kursen und auch davon, dass nicht mehr alles wie bisher bleiben könne, 
dass auch Campesinos (Indios) Menschen und Kinder Gottes seien und dass ihr Glaube mehr bedeute 
als die Hoffnung, auch in den Himmel der „Frommen“ von der Stadt aufgenommen zu werden.  
 
Barbarita wollte auch solche Kurse besuchen. Und sie hatte Glück, denn ihr Vater war nicht so wie 
viele andere und ließ sie in die Stadt gehen - allerdings unter einer Bedingung: sie durfte ihre normale 
Arbeit nicht vernachlässigen und musste etwas von den Kursen mitbringen. So stand sie um 4 Uhr 
morgens auf, bereite das Feuer vor, holte Wasser, versorgte die Tiere und wusch die Wäsche, die sie 
am Abend vorher nicht mehr waschen konnte, weil kein Wasser mehr da war. Für das Frühstück blieb 
keine Zeit mehr. Eine volle Stunde brauchte sie um in die Stadt zu kommen (etwa 8 km), in das Kurs-
zentrum am Ortsausgang von Bambamarca, das gerade in freiwilliger Mitarbeit von Hunderten Cam-
pesinos errichtet wurde. Erst um Mittag und manchmal weinend vor Hunger, aß sie zum ersten Mal. 
Um 18 Uhr lief sie zurück, und weil es  bereits dunkel wurde, rannte sie so schnell sie konnte. Bis tief 
in die Nacht hinein musste sie noch ihrer Mutter helfen: Kartoffeln schälen, die Hütte in Ordnung 
bringen usw. Als Älteste von 12 Geschwistern teilte sie mit der Mutter die gesamte Verantwortung.  
 
Es dauerte nicht lange, und es bildete sich eine Gruppe von meist noch sehr jungen Frauen in ihrer 
Comunidad, zunächst gegen den Widerstand der meisten Männer. Doch inzwischen hatte auch der neu 
ausgebildete und beauftragte Katechet der Comunidad an Einfluss gewonnen und es kam nicht zu ei-
nem offenen Konflikt. Neben dem Erlernen von Handarbeiten, Fragen der Hygiene und vielen anderen 
praktischen Dingen, wurden auch religiöse Lieder gesungen. Doch das Wichtigste war, dass sie von 
einem Jesus hörten, der wie sie in einer Lehmhütte geboren wurde, der von einem liebevollen Vater 
sprach, der alle seine Kinder gleich behandele und ein besonderes Herz aber für die Ärmsten habe. 
Und aus der Himmelskönigin Maria wurde das einfache Bauernmädchen, das voller Stolz seinen Gott 
preist, weil er sie auserwählt hat, der Welt den Befreier zu schenken. 
 
Da Barbarita fleißig in den zentralen Kursen am Stadtrand zugehört hatte, wurde sie bald zur Leiterin 
der Frauengruppe gewählt und sie ging sogar in die benachbarten Comunidades, wo auch bald danach 
Frauengruppen entstanden. Schließlich wurde sie von ihrer Comunidad ausgewählt, die Intensivkurse 
zu besuchen, um die Beauftragte für Gesundheit (promotora de salud) zu werden. Dies war sie dann 
über 10 Jahre lang. Parallel zu dieser Tätigkeit als Promotora besuchte sie die Pastoralkurse der Pfarrei 
und sogar in der Bischofstadt Cajamarca. Und so war es eine logische Entwicklung, dass sie nach 10 
Jahren auch zur Katechetin wurde. Als Katechetin war sie nun verantwortlich für alle Wortgottes-
dienste, Tauf- und Firmvorbereitung, Betreuung der Familien (40-60 pro Comunidad) und die Mit-
betreuung der gesamten Zone mit 15-20 Gruppen. Kurz darauf wurde sie von Bischof Dammert auch 
als erste Frau zur Taufbeauftragten ernannt. Sie durfte im Namen des Bischofs und der jeweiligen 
Comunidad, Kinder taufen, Ehen schließen und das Evangelium verkünden. Ihre Arbeit erstreckte sich 
nun auf das gesamte Gebiet der Pfarrei. Anfangs noch in Begleitung erfahrener Katecheten, besuchte 
sie auch weiter entfernt gelegene Gebiete. Als Katechetin und Taufbeauftragte arbeitete sie am Pasto-



ralplan der Pfarrei mit. Einmal im Jahr kam es zu einem Treffen auf Diözesanebene, um gemeinsam 
mit anderen Verantwortlichen den Pastoralplan der Diözese auszuarbeiten.  
Ihr Hauptziel war: die “Gute Nachricht” verkünden und neue Gruppen bilden. Das, was sie selbst bei 
sich erfahren hat, wollte sie anderen weitergeben. Inhaltlich standen das Leben Jesu und der Apostel 
im Mittelpunkt, denn die biblischen Geschichten waren wie aus ihrem eigenen Leben gegriffen. So 
erfuhren die Menschen nicht nur zum ersten Mal etwas von der Bibel, sondern sie lernten auch die 
Bedeutung der Taufe und der übrigen Sakramente kennen. 
 
Auf Zeit war sie u.a. Sprecherin des Gesamtkirchengemeinderates aller Zonen von Bambamarca und 
Präsidentin aller Frauengruppen (über 100 Gruppen). Dabei  kam sie auch immer wieder mit der “Re-
aktion” der Mächtigen in Konflikt und sie wurde einige Male eingesperrt und misshandelt. 
Für sie selbstverständlich, aber es soll dennoch eigens betont werden: für ihre über 30 Jahre hinweg 
dauernde Tätigkeit bekam sie niemals auch nur das geringste Gehalt. Als ihre wesentlichen Impulse 
nennt sie (außer dem Evangelium): das 2. Vatikanische Konzil, wo sie erfahren hat, dass alle Men-
schen gleich sind und frei, dass alle zu dem einen Volk Gottes gehören und dass die Kirche diejenige 
Gemeinschaft ist, die davon Zeugnis ablegt. Speziell von der lateinamerikanischen Bischofskonferenz 
in Medellín (1968) hat sie gelernt, dass es eine Einheit zwischen Volk und Bischöfen gibt und dass die 
Bischöfe auf der Seite des Volkes gegen jede Art von Missbrauch stehen. All dies haben sie erfahrene 
Katecheten gelehrt, sowie einige Priester und Ordensschwestern. Voraussetzung für den Erfolg dieser 
Lehre war, dass die, die lehrten, auch mit den Betroffenen lebten, z. B. in der Lehmhütte die Kartof-
felbrühe teilten, dass sie zuhörten, lernten … Barbarita: “Worte allein sind hohl, Taten schaffen Ver-
trauen”. Heute beklagt sie, dass sie vielleicht zu wenig auf ihre Gesundheit geachtet hat. Sonst ist sie 
sehr zufrieden, denn ihre Arbeit in der Kirche hat sie nicht wegen materieller Belohnung gemacht, 
sondern um das Erlernte und am eigenen Leib Erfahrene mit anderen zu teilen. Sie ist zufrieden, weil 
sie den Willen Gottes erfüllt hat. Und was bedeutet für sie der Wille Gottes? - die “Gute Nachricht” 
den Menschen bringen, die Nachricht von der Würde als Kind Gottes und der Befreiung der Menschen 
von allem, was sie daran hindert, Mensch zu sein. 
Als ihre größte Stütze (neben ihrem Ehemann, der wie sie zum Katecheten wurde), nennt sie Bischof 
Dammert, den sie als wahren Freund erlebt hat. Er war es, der die “Gute Nachricht” aufs Land brachte 
und zu den Armen, der keinerlei Unterschiede zwischen den Menschen machte und der sich vorbehalt-
los für die Schwächsten einsetzte.  
 
Zum Hintergrund: 
Ich selbst war von 1977 bis 1980 (4 Jahre) als Pastoralreferent in der Gemeinde Bambamarca, Diözese 
Cajamarca, Peru. Diese Diözese gilt als die Diözese, in der am konsequentesten der „Geist des 2. Vat. 
Konzils“ in die Praxis umgesetzt wurde. Die Diözese und ihr Bischof, José Dammert (1962 – 1992)  
wurden weit über Peru hinaus bekannt. Die Gemeinde Bambamarca war das Pilotprojekt und Aushän-
geschild der Diözese. Sie hatte 100.000 Katholiken, über 200 Weiler (Comunidades) verteilt in einem 
Umkreis von 80 km, mit 1 Pfarrer, über 2 Jahre war ich als Laie der einzig Hauptberufliche. Trotz 
400-jähriger „Missionierung“ waren zwar alle getauft, doch sie hatten vor 1962 nichts vom Evangeli-
um und daher auch nichts von Jesus und seiner Frohen Botschaft gehört. Doch das sollte sich bald 
ändern. Angestoßen durch das Konzil, den neuen Bischof und seiner Mitarbeiter lernten sie das Evan-
gelium kennen. Als charakteristisches Merkmal der Erneuerungen des Konzils gilt in der Interpretation 
der Campesinos die Entdeckung der Kirche als das (unterdrückte)Volk Gottes, das sich im Kontext 
von Geschichte und Gegenwart auf dem Weg zu einer integralen Erlösung und Befreiung befindet.  
Und heute? Nach dem altersbedingten Rücktritt des Bischofs wurde ein neuer Bischof ernannt, der die 
Aufgabe hatte, alle diese Reformen rückgängig zu machen. Das Konzil wurde verteufelt und 2 Priester 
des Opus Dei nach Bambamarca geschickt. Doch es gelang ihnen nicht, alles kaputt zu machen…. 
Mögen hier nicht alle Hintergründe verständlich sein, so kann der Bericht vielleicht doch eine Ahnung 
vermitteln, was Kirche sein kann, was in der Kirche möglich ist und was auch für unsere Kirche hier  
vor Ort notwendig wäre. Auf jeden Fall ist ein Zeugnis engagierter Frauen, die durch das Evangelium 
eine Befreiung erfahren und sich als geliebte Töchter des Einen Vaters erfahren haben.  
 
PS: Papst Paul VI. versprach kurz vor seinem Tod 1978 Bischof Dammert, die genannten Katecheten/innen zu Diakonen 
weihen zu dürfen und als voll verantwortliche Gemeindeleiter einzusetzen. Das wäre auch heute möglich…! 
 
Dr. Willi Knecht  (viele weitere Informationen auf: www.cajamarca.de bzw. www.knecht-ulm.de  und auf Anfrage. 


